
K O N J U N K T U R A K T U E L L 

Ewald Wal tersk i rchen 
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in* n i ed r ig : 

e Aufwärtstendenz der 
österreichischen Konjunktur 
hielt im Frühjahr an Die Indu­

strie produzierte im Mai (zum Teil um 
die Zahl der Arbeitstage bereinigt) um 
etwa 11% mehr ais im Vorjahr 

Die Auslastung der Kapazitäten 
der Industrie hat sich weiter erhöht. 
Im jüngsten WIFO-Konjunkturtest ga­
ben 52% der befragten Industrieunter­
nehmen an, daß sie mit den vorhande­
nen Kapazitäten nicht noch mehr pro­
duzieren könnten (vor einem Jahr wa­
ren es 45% gewesen) 

Wie kräftig die heimische Indu­
striekonjunktur ist, macht ein Ver­
gleich mit der Bundesrepublik 
Deutschland deutlich: In der BRD 
wurde die Industrieproduktion (Sai­
son- und kalenderbereinigt) in den er­
sten fünf Monaten gegenüber dem 
Vorjahr um 5% ausgeweitet, in Öster­
reich um 9% 

Der Wachstumsschwerpunkt liegt 
bei den Herstellern von Investitions­
gütern und dauerhaften Konsumgü­
tern Die Investitionsgüternachfrage 
des In- und Auslands blieb lebhaft, 
und den Absatz von Konsumgütern 
kurbeiten die Tourästen aus Osteuro­
pa zusätzlich an Der Einzelhandel 
setzte im April laut Konjunkturreihe 
um 10% mehr um als im Vorjahr Die 
Auftragseingänge der Industrie aus 
dem Inland lassen ein Anhalten der 
günstigen Binnenkonjunktur erwar­
ten 

Einzige Schattenseite im österrei­
chischen Konjunkturbild sind die seit 
der Jahreswende tendenziell sinken­
den Auftragseingänge aus dem Aus­
land — vor allem im Grundstoffbe­
reich Zum Teil hängt das mit den fal­
lenden Außenhandelspreisen zusam­
men zum Teil haben die Konjunktur­
flaute in den USA und die Umstel-

Der Konjunkturaufschwung blieb im 

Frühjahr ungebrochen, Die 

Aufwärtstendenz von Exporten und 

Industr ieprodukt ion war zwar nicht 

mehr so stei l wie zu Jahresanfang, die 

Umsätze des Einzelhandels aber 

st iegen sprunghaft,. Trotz guter 

Konjunktur ging die Inf lat ionsrate 

etwas zurück, weil der Kursverfall des 

Dollars die Importpreise drückte. Der 

Anstieg der Erdölpreise im Gefolge 

des Golfkonf l iktes könnte dieser 

günstigen Preisentwicklung ein Ende 

setzen,, 

lungsprobleme in Osteuropa die Ex­
portdynamik gebremst . Im Export 
wurde das in den letzten Monaten 
durch die hohe Nachfrage aus der 
BRD wettgemacht, in den Auftrags­
eingängen offenbar nicht in vollem 
Umfang. Im 2 Halbjahr werden sich 
jedoch die Chancen, in die BRD zu 
exportieren, durch die deutsche Wirt­
schafts- und Währungsunion weiter 
verbessern. 

Der Arbeitsmarkt bietet weiterhin 
ein verwirrendes Bild, Je rascher Be­
schäftigung und Stellenangebot zu­

nehmen, umso stärker wächst auch 
die Arbeitslosigkeit Im Juli erhöhte 
sich die Zahl der Arbeitslosen um 
21 000, davon waren drei Fünftel In­
länder, Der Anstieg der Arbeitslosig­
keit von Ausländern geht, überwie­
gend auf Asylwerber zurück Im Juli 
waren 5 400 Asylwerber bei den Ar­
beitsämtern gemeldet Das Angebot 
an ausländischen Arbeitskräften stieg 
gegenüber dem Vergleichsmonat des 
Vorjahres um 51.300. Mehr als vier 
Fünftel davon fanden eine Beschäfti­
gung, die übrigen wurden arbeitslos 

Der beträchtliche . Anstieg der 
Arbeitslosigkeit unter. Inländern 
( + 12 400) steht im Widerspruch zur 
Entwicklung der Wirtschaft, Er betrifft 
zum großen Teil Frauen, insbesonde­
re in höheren Altersgruppen. Der um­
fangreiche Zustrom von Ausländern 
mag einen Verdrängungsprozeß aus­
gelöst haben Darauf deutet die ra­
sche Zunahme der Arbeitslosigkeit in 
Hilfsberufen hin. Damit allein läßt sich 
das Phänomen aber nicht erklären, 

Konjunktur aktuell 

Letzter Monat Kon junk tu r ­
baromete r 1 ) 

Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Indus t r ieproduk t ion Kon junk tur re ihe Mai + 11 3 

Auf t ragse ingänge (ohne Masch inen ! nominel l 

A u s fand Mai + 8 7 -

Inland Mai + 11 8 + 
Leading Indicator Mai + 
Unselbs tänd ig Beschäf t ig te Juli + 2 2 + 
Arbe i ts losenra te saisonberein igt in % Juli 5 8 + 
Verbraucherpre ise . Juli + 2 9 

Umsätze des Einzelhandels real Apri l + 7 5 + 
Dauerhafte Güter Apri l + 5 9 = 

Warenexpor t nominel l Mai + 12 5 + 
Waren impor t nominel l Mai + 1 1 3 = 

Veränderung gegen das Vorjahr 

in M r d S 

Handelsbi lanz Mal - 0 1 + 
Leistungsbi lanz Mai - 0 1 = 

') T rend glei tender Durchschn i t te (saison- und tei lweise arbei ts tägig bereinigt) 
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Internationale Konjunktur 
Saisonbereinigt, 1980 = WO 

USA - I n d u s l r l e p r o a u k f i o n 

BRD - A u M r a g s e l n g a e n g e A u s l a n c 
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denn die Arbeitslosigkeit wächst in 
fast allen Qualifikationen, Berufen und 
Branchen — so etwa auch unter Aka­
demikern, Technikern, Bürokräften 
u . a . , die nicht von Ausländern ver­
drängt werden. 

P r e i s s t a b i l i t ä t durch Gol fkr ieg 
ge fährdet 

Die Konjunktur in den USA steht 
— nach Meinung mancher Beobach­
ter — am Rande einer Rezession. Da­
her wird die Regierung der USA ihren 
Druck auf die Notenbank, die Zinsen 
zu senken, verstärken. In Japan wird 
dagegen mit einer restriktiveren Geld­
politik, also einem Ansteigen der 
Zinssätze gerechnet Auch in der 

Bundesrepublik Deutschland über­
wiegt die Erwartung, daß der Zinssatz 
hoch bleiben oder sogar weiter stei­
gen könnte, weil die Währungsunion 
wahrscheinlich einen viel höheren Fi­
nanzbedarf verursachen wird als bis­
her erwartet. 

Derzeit gibt es nahezu keinen Un­
terschied zwischen den kurzfristigen 
Zinsen der BRD und der USA. Die 

Die Entwicklung der Weitwirtschaft 

war im Sommer vom 

Konjunktureinbruch in den USA, vom 

Kursverfall des Dollars sowie vom 

Konfl ikt um Kuwait und den Folgen für 

den Erdölpreis geprägt. 

langfristigen Zinssätze (Renditen von 
Regierungsanleihen) sind in der BRD 
sogar um einige Zehntelpunkte höher 
als in den USA Angesichts der weit 
höheren Inflation in den USA ziehen 
deshalb viele Anleger die DM vor, 
wenn sie nicht aus politischen Grün­
den am Dollar festhalten wollen 

Die Auswirkungen eines sinken­
den Dollarkurses auf Österreich kön­
nen aus ähnlichen Situationen in der 
Vergangenheit abgelesen werden: 
— Die Importpreise werden ge-

; drückt, vor allem die von Rohwa­
ren, die gewöhnlich in Dollar fak­

t u r i e r t werden: Die Großhandels­
preise (besonders für Intermediär­
güter) und auch die Verbraucher­
preise werden gedämpft. 

— Die Terms of Trade verbessern 
sich, d. h. dje Exportpreise geben 
nicht so stark nach wie die Import­
preise. Das wirkt sich zumindest 
kurzfristig günstig auf die Lei­
stungsbilanz aus: 

— Der Export wird auf mittlere Sicht 
erschwert.. 
Eines der markantesten Kennzei­

chen dieses Konjunkturaufschwungs 
war bisher die hohe Preisstabilität. 
Das gilt sowohl für das internationale 
als auch das österreichische Preiskii-
ma. 

In Österreich ist die Inflationsrate 
(ohne Saisonwaren) kontinuierlich 
von 3,0% im März auf 2,6% im Juni zu­
rückgegangen. Ein wesentlicher Fak­
tor war dabei der schwache Dollar. 
Die Importe waren billiger als im Vor­
jahr (im Mai um etwa 4%). 

Abgesehen vom schwachen Dollar 
hat auch die Tarifpolitik der öffentli­
chen Hand den Preisauftrieb ge-

Dollarkurs und Importpreise 
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Die Schwankungen der Preise für Importwa­
ren und Intermediär guter (Roh- und Halbwa-
ren) werden durch die Entwicklung des Dol­
larkurses entscheidend geprägt 

bremst. Die preisgeregelten Waren 
verteuerten sich im Juni gegenüber 
dem Vorjahr um nur knapp 1%. 

Ökonometrische Modelle, die ein 
durchschnittliches Verhalten der Ver­
gangenheit annehmen, hätten weit 
höhere Inflationsraten erwarten las­
sen. 

International liegt Österreich In 
bezug auf die Preisentwicklung sehr 
günstig. Nur in den Niederlahden, der 
BRD und Dänemark war die Inflätions-
rate im Juni etwas niedriger. Ein inter­
nationaler Querschnittsvergleich zeigt 
deutlich den Zusammenhang zwi­
schen Infiationsrate und Währungspo­
litik. In Ländern, deren Währungspoli­
tik sich an der DM orientiert, ist die In­
flation am niedrigsten. Je weicher die 
Währungspolitik bzw. je stärker am 
Dollar oder einem Währungsbündel 
orientiert, umso höher ist die Teue­
rung (z. B. in Großbritannien und 
Schweden). 

Die Preisstabitität wurde durch 
den Goifkonfiikt plötzlich stark ge­
fährdet. Die Angst vor Versorgungs­
engpässen hat massive Erdölkäufe 
ausgelöst, und der Erdölpreis stieg in 
der zweiten Augustwoche auf 28 $ je 
Faß. Österreich bezieht zwar kein 
Erdöl aus dem Irak und Kuwait, die 
EG deckt jedoch mehr als ein Zehntel 
ihres Bedarfs in diesen Ländern. 

Nach der Anhebung der Benzin­
preise Ende Juli um 20 g wird der 
Konflikt zwischen dem Irak und Ku­
wait ein weiteres Anziehen der Ben-
zänpreise zur Folge haben — trotz 
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WIFO-Konjunktur bar ometei 
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sinkenden Dollarkurses und voller 
Erdöllager, tn der zweiten Augustwo­
che erhöhten eine Erdölunternehmen 
den Benzinpreis um weitere 20 g. Bei­
de Verteuerungen zusammen heben 
die Inflationsrate um etwa 0,15 Pro­
zentpunkte an. 

Die gute Baukonjunktur könnte 
auch die Baupreise in Bewegung brin­
gen. Bisher stiegen sie in Österreich 
relativ mäßig — seit einigen Quartalen 
um etwa 3%. In der BRD haben sie zu 
Jahresbeginn bereits viel kräftiger an­
gezogen (um über 5%), : 

R e z e s s i o n s g e f a h r für die 
Wirtschaft der USA 

Das weltweite Wachstum hat sich 
seit Anfang 1990 verlangsamt. Der 
starke Anstieg des Erdölpreises im 
Gefolge des Konfliktes zwischen dem 
Irak und Kuwait könnte diese Tendenz 
noch verstärken und in den USA eine 
Stagflation verursachen, in den USA 
hat sich die Konjunktur im 1. Halbjahr 

deutlicher abgeschwächt, als allge­
mein erwartet worden war. Im I. Quar­
tal wuchs die Wirtschaft der USA mit 
einer Jahresrate von 1,7%, im II.. Quar­
tal um nur 1,2%. Verbrauchsausgaben 
und Investitionen sind zurückgegan­
gen, der Neubau von Wohnungen ist 
deutlich gesunken Zum Teil verur­
sachte eine unfreiwillige Lagerbildung 
das mäßige Wachstum. Die hohen La­
gerbestände lassen eine weitere 
Drosselung der Produktion befürch­
ten. Eine Rezession — ein Rückgang 
des BIP, der mindestens zwei Quarta­
le dauert — ist nicht auszuschließen. 

Die Regierung der USA hat die 
Wachstumsprognose für.1990 auf 2% 
zurückgenommen Das scheint eben­
so wie die jüngste OECD-Prognose 
( + 2,3%) zu hoch gegriffen. Die Re­
zessionsgefahr bewirkte offenbar 
einen Rückgang des Dow-Jones-Ak-
tienkursindex und eine leichte Locke­
rung der Geldpolitik Die Notenbank 
der USA hat den Taggeldsatz von 
8,25% auf 8% gesenkt. Vor einer wei­
teren Lockerung der Geldpolitik will 
sie jedoch energischere Maßnahmen 
zur Budgetsanierung in den USA ver­
wirklicht sehen. Außerdem dämpfen 
steigende Erdölpreise und Inflations­
gefahren die Chance auf weitere Zins­
senkungen 

Ähnlich wie;in den USA hat sich 
die Konjunktur auch in Großbritan­
nien deutlich abgekühlt. Daher beur­
teilen Manager von multinationalen 
Konzernen — nach einer EG-Umfra­
ge1) die Lage der Weltwirtschaft 
derzeit etwas ungünstiger als im Ok­
tober und im Jänner. 

Japan und die Bundesrepublik 
Deutschland bilden jedoch ein star­
kes Gegengewicht zu den schwach 
expandierenden Volkswirtschaften 

Inflation und Hartwährung politik 

Inf lat ionä­ Effekt iver Wachse l ­ Dev isenmi t te lkurs 
rste kurs nominel l S je Landeswährung 

Juni 1990 Apr i l 1990 Juni 1990 

l n % 1985 = 100 1935 = IOO 

Nieder lande 2 2 1 1 5 0 100.3 

BRD 2,3 1 1 9 2 100 1 

Dänemark 2 5 1 1 0 9 94 7 

Ös te r re i ch 2 9 1 1 0 2 100 0 

Seigren 3 0 1 1 1 3 98 3 

F rankre ich 3 0 105 2 90 9 

Schweiz 5 0 1 1 0 2 98 6 

Finnland 5 6 105 6 89 7 

Italien 5 6 101 3 88 6 

S c h w e d e n 9.8 95 2 81 0 

Großbr i tann ien 9 8 87 2 7 6 1 

Produktion und Nachfrage 
Saiaonbeteinigt, 1980 = 100 

K o n J u n K t u r r e l h e I n d u s I r I e p r aduk 111 

Au I ! r a g : s l ngaenae (of ine M a s c h i n e n ] 
aus dem A u s l a n d 

Au I 1 r a g s e 1 n g a e n g e (ohne M a s c h i n e n ) 
aus dem I n I and 

E l n z e J h a n d e . l i u m s a e l z e r e a j 

Gl eJ lende O r e i r a a n a l s d u r c h s c t i n l i l e 

des angelsächsischen Raums. In der 
Europäischen: Gemeinschaft halt sich 
das Wachstum der Wirtschaft auf ho­
hem Niveau. Sowohl die Unternehmer 
als auch die Konsumenten haben gro­
ßes Vertrauen in die weitere Wirt­
schaftsentwicklung. Anzeichen für 
eine Abschwächung sind nicht er­
kennbar. 

Die deutsche Wirtschafts- und 
Währungsunion zeigt von den ent­
scheidenden Politikern in diesem 
Ausmaß unerwartet ungünstige kurz­
fristige Auswirkungen für die Wirt­
schaft der DDR. Die Bürger der DDR 
kaufen jetzt fast nur noch westliche 
Produkte, weil die heimische Produk-

1) Europäische Wirtschaft 1990, !6). Beiheft B 
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Wir tschaftspolitische Eckdaten 
Saisonbereinigt 
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tion nicht attraktiv und daher nicht 
wettbewerbsfähig ist. Überdies ist ein 
großer Teil der Großhandelsbetriebe 
bereits im Besitz der BRD. Die Wirt­
schaft der BRD profitiert davon, der 
Staat muß jedoch die DDR massiv un­
terstützen, um einen Kollaps der ost­
deutschen Industrie und Landwirt­
schaft zu verhindern. 

Kräft ige A u s w e i t u n g der 
P r o d u k t i o n von I n v e s t i t i o n s - und 

d a u e r h a f t e n K o n s u m g ü t e r n 

In Österreich blieb die Industrie­
konjunktur im Frühjahr aufwärtsge­
richtet. Der Wachstumstrend (gemes­
sen an den gleitenden Dreimonats­
durchschnitten) war jedoch flacher 

als zu Jahresanfang. Im April und Mai 
wurde das hohe Niveau der beiden 
Vormonate bzw. des I. Quartals nicht 
mehr ganz erreicht. Der Index der 
zehn vorauseilenden Konjunkturindi­
katoren blieb im April unverändert 
und zeigte im Mai leicht nach oben 
(+0,2%). 

Im Mai produzierte die Industrie 
arbeitstägig bereinigt um 8% mehr als 
im Vergleichsmonat des Vorjahres 
(unbereinigt +19% bei zwei zusätzli­
chen Arbeitstagen). Weit überdurch­
schnittlich stieg die Produktion 
von langlebigen Gebrauchsgütern 
( + 24%) und Investitionsgütern 
( + 21%). Die Erzeugung von Vorlei­
stungen und kurzlebigen Konsumgü­
tern blieb hinter dem Durchschnitt 
der Industrie zurück. 

Die rasche Ausweitung der Indu­
strieproduktion in den ersten fünf Mo­
naten wurde Vor altem von der Ma­
schinenbau- und Elektroindustrie ge­
tragen. Aber auch die Fahrzeug- und 
die Glasindustrie sowie die holzverar­
beitende Industrie verzeichneten sehr 
gute Ergebnisse. Die Produktion der 
Eisen^ und Metallhütten sowie der 
Bekleidungsindustrie kam dagegen 
nicht ganz an das Vorjahresniveau he­
ran. 

Die Bestellungen aus dem Inland 

haben seit dem vergangenen Herbst 

steigende Tendenz, Die 

Auftragseingänge aus dem Ausland 

hingegen sind seit der Jahreswende 

schwächer geworden, 

Die Auftragseingänge aus dem 
Ausland erreichten im Durchschnitt 
der Monate März bis Mai nicht das 
Vorjahresergebnis. Die Bestände an 
Auslandsaufträgen waren im Mai in 
den Eisen-und Metallhutten sowie der 
papiererzeugenden Industrie niedri­
ger als im Vorjahr. Eine gute Auftrags­
lage meldeten vor allem die Fahrzeug-
und Elektroindustrie sowie die holz­
verarbeitende Industrie, in der Ma­
schinenindustrie wurde die Auswei­
tung der Auftragspolster deutlich klei­
ner. 

Die Baukonjunktur zieht seit An­
fang 1990 wieder stärker an. Im 
I. Quartal wurde die Bauproduktion 
mit +3 1 /2% recht kräftig erhöht. Im 
April setzte sich die Produktionsstei­
gerung in ähnlichem Tempo fort; die 
Bauumsätze stiegen nominell um fast 
6%. Kräftig zeigte sich der Hochbau 

( + 8%), der im vergangenen Jahr na­
hezu stagniert hatte. Hohe Auftrags­
bestände und optimistische Unter­
nehmererwartungen deuten auf eine 
anhaltend gute Baukonjunktur im wei­
teren Jahresverlauf hin Ihre Haupt­
stützen sind der Wirtschaftsbau und 
Renovierungen 

Auch im Dienstleistungssektor 
weitete sich die Wertschöpfung be-
trächlich aus Der Handel expandierte 
im l Quartal um rund 4%, und auch im 
Frühjahr hielt der Verkaufsboom an 
Die Verkehrsleistungen haben eben­
falls stark zugenommen: Die Bahn 
beförderte in den Monaten April und 
Mai im Durchschnitt um rund 15% 
mehr Güter als vor einem Jahr. 

So hohe Produktionssteigerungen 
(BIP l. Quartal +5%) waren nur mög­
lich, weil sich der Angebotsspielraum 
erheblich vergrößert hat: Die Investi­
tionstätigkeit belebte sich deutlich, 
und das Arbeitskräftepotential ist 
rasch gewachsen. 

Eine besonders erfreuliche; Folge 
der guten Konjunktur ist ihre Wirkung 
auf das Staatsbudget. Im I.Halbjahr 
stiegen die Steuereinnahmen im Vor­
jahresvergleich um fast ein Zehntel, 
die Einnahmen aus der Lohnsteuer 
schnellten um beinahe ein Viertel in 
die Höhe. Zwar wäre es voreilig, diese 
Steigerung auch für den Jahresdurch­
schnitt anzunehmen, da die Steuer­
einnahmen erfahrungsgemäß große 
jahreszeitliche Schwankungen aufwei­
sen. Dennoch kann man davon ausge­
hen, daß die budgetierten Einnahmen 
überschritten werden. Dem stehen al­
lerdings auch auf der Ausgabenseite 
einige zusätzliche Erhöhungen ge­
genüber. 

Auch auf die Beschäftigung wirkt 
sich die gute Konjunktur außeror­
dentlich günstig aus. Die Zahl der un­
selbständig Beschäftigten nähert sich 
der Dreimillionengrenze. Im Juli wur­
den 2,995 800 Unselbständige ge­
zählt, gut 7% davon waren Ausländer. 
Die Ausweitung der Beschäftigung 
gegenüber dem Vorjahr ( + 64.000) 
geht zu etwa zwei Dritteln auf auslän­
dische Arbeitskräfte zurück. 

Das neue Ausiänderbeschäfti-
gungsgesetz wird im Oktober in Kraft 
treten. Es wird das Verfahren zur Be­
schäftigungsgenehmigung von Aus­
ländern beschleunigen: Wenn das Ar­
beitsamt über einen Antrag binnen 
vier Wochen nicht entschieden hat, 
gilt er automatisch als genehmigt An-
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dererseits wird versucht der 
Schwarzarbeit von Ausländern einen 
Riegel vorzuschieben Die Betriebsrä­
te werden angehalten, Schwarzarbeit 
der Arbeitsmarktverwaltung zu mel­
den 

H o h e E x p o r t s t e i g e r u n g , aber 
N a c h l a s s e n der Aus landsauf träge 

Der Anstieg der Exporte war — 
ähnlich wie der der Industrieproduk­
tion — im Frühjahr nicht mehr so steil 
wie zu Jahresanfang Im April und Mai 
konnte die Ausfuhr nominell das hohe 
Niveau des l Quartals halten Da die 
Exportpreise aber etwas zurückge­
gangen sind, ist der Warenexport real 
leicht gestiegen 

Im Mai exportierte Österreich um 
1 2 / 2 % mehr als im Vorjahr Alierdings 
hatte dieser Monat um zwei Arbeitsta­
ge mehr Hohe Steigerungen konnten 
im Export von Konsumgütern ( + 22%) 
und Investitionsgütern ( + 15%) er­
reicht werden, der Stahlexport stag­
nierte 

Das verhaltenere Wachstum der 
Weltkonjunktur hat auch die Dynamik 
der österreichischen Exporte etwas 
gebremst — trotz der Hochkonjunk­
tur in der BRD Im 1 Halbjahr 1989 
stieg die Ausfuhr — arbeitstägig be­
reinigt — noch um rund 16%, in den 
ersten fünf Monaten 1990 war der Zu­
wachs nur noch halb so hoch (8%). 
Diese Abschwächung geht aber etwa 
zur Hälfte auf das Nachlassen der Ex­
portpreise zurück, das mit dem Nach­
geben des Dollarkurses Hand in Hand 
ging 

Die Lieferungen in die BRD nah­
men in den ersten fünf Monaten über­
proportional zu, jene nach Übersee 
(besonders Nordamerika) verloren an 
Dynamik Der Export nach Großbri­
tannien ging — infolge des Konjunk­
tureinbruchs in Großbritannien — 
spürbar zurück 

Die Ausfuhr in die Oststaaten 
stagnierte Sinkende Exporte in die 
UdSSR nach Polen und in die DDR 
sowie steigende Exporte in die ande­
ren Oststaaten hielten einander die 
Waage Der Umbruch in der DDR 
wirkte sich in diesem Zeitraum — also 
vor der Währungsunion — ungünstig 
auf die österreichischen Exporte aus. 
Die Wirtschaft der DDR schrumpfte 
im 1 Halbjahr um 7%, die Österreichi­
schen Exporte in die DDR (Jänner bis 
Mai) gingen um fast ein Fünftel zu­
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rück In der zweiten Jahreshälfte 
könnte sich die Situation jedoch än­
dern, etwa wenn österreichische Un­
ternehmen auf Kosten heimischer Un­
ternehmen Marktanteile in der DDR 
gewinnen 

Österreichs Landwirtschaft ver­
liert in Osteuropa heuer Absatzmärkte 
für Getreide: in Polen wegen der Ge­
treidegeschenke der USA und der 
EG, in der UdSSR aufgrund der relativ 
guten Ernte und in der DDR wegen 
der deutschen Wiedervereinigung 

Die Sommersaison im Reisever­
kehr lief gut an !n der Vorsaison (Mai 
und Juni) wurden um 7% mehr Aus-
ländernächtigungen verbucht als im 
Vorjahr Die Zahl der Nächtigungen 
von Gästen aus der BRD stieg um nur 
2,6%, hohe Zuwächse waren jedoch 
von Gästen aus den USA und Italien 
zu verzeichnen Touristen aus Osteu­
ropa haben in den Nächtigungszahien 
der heimischen Beherbungsbetriebe 
kaum Bedeutung, ihre Einkäufe hin­
gegen fallen insgesamt ins Gewicht 
— wenngleich sie pro Kopf sehr nied­
rig sind 

H o h e I n l a n d s n a c h f r a g e 

Der WIFO-investitionstest läßt 
1990 eine sprunghafte Verbesserung 
der Investitionsbereitschaft erwarten. 
Die befragten Industrieunternehmen 
wollen heuer um ein Drittel mehr inve­
stieren als im vergangenen Jahr In 
den Daten vom I Quartal ist zwar 
noch kein Knick nach oben erkenn­
bar, doch die Ausrüstungsinvestitio­
nen ( + 9% real) stiegen um 2 Prozent­
punkte rascher als im Jahresdurch­
schnitt 1989 

Im Frühjahr nahmen die Investitio­
nen in Fahrzeuge stark zu: im April 
und Mai wurden um ein Viertel mehr 
Lkw zugelassen als im Vorjahr Auch 
hohe Importe von Investitionsgütern 
( + 23% im Mai) deuten auf eine leb­
hafte Investitionstätigkeit hin 

Neben den Investitionen ist der 
private Konsum zu einer der wichtig­
sten Triebkräfte der Konjunktur ge­
worden Saisonbereinigt stiegen die 
Einzelhandelsumsätze seit Jahresbe­
ginn steiler ais alle anderen Nachfra­
gekomponenten Der Absatz dauer­
hafter Konsumgüter florierte wie das 
bei guter Konjunktur zu erwarten ist 
Überraschend kräftig war der Absatz 
von nichtdauerhaften Konsumgütern 

WIFO 

(das könnte zum Teil mit dem Touris­
mus aus Osteuropa zusammenhän­
gen) Die deutliche Zunahme der per­
sönlich verfügbaren Einkommen — 
insbesondere auch durch die rasche 
Ausweitung der Beschäftigung — bil­
dete ein solides Fundament für den 
Konsumboom 

Die gute Arbeitsmarktlage und hö­
here Lohnabschlüsse verursachten im 
bisherigen Jahresverlauf einen deutli­
chen Lohnauftrieb Die Stundenlöhne 
je Industriearbeiter ohne Sonderzah­
lungen lagen im Zeitraum Jänner bis 
April um 6,4% über dem Vorjahr Die­
se Erhöhung ging um 0 8 Prozent­
punkte über die Steigerung der kol­
lektivvertraglichen Mindestlöhne hin­
aus Die Tariflöhne aller Beschäftigten 
waren im Juli um knapp 6% höher als 
im Vorjahr Mitte September wird die 
Gewerkschaft der Metallindustrie ihre 
Lohnforderungen bekanntgeben und 
damit die Herbst-Lohnrunde begin­
nen 

Geringerer 
Lei s t u n g s h i l a n z ü b er schuß 

Die Leistungsbilanz wies im Mai 
ein Defizit von 3,8 Mrd Saus Der Sal­
do war damit fast gleich hoch wie im 
Mai des Vorjahres im Durchschnitt 
der ersten fünf Monate ergibt sich ein 
Aktivum (2,0 Mrd S), das deutlich 
niedriger ist als im Vergleichszeitraum 
des Vorjahres ( + 7,2 Mrd S) Der 
Hauptgrund war der schwache Win­
terreiseverkehr 

Die Handelsbilanz wird derzeit 
durch niedrige Rohstoff- und Ener­
giepreise deutlich entlastet Sie hat 
sich deshalb (laut Zahfungsbilanzsta-
tistik) gegenüber dem Vorjahr etwas 
verbessert Die Steigerung der Wa­
renimporte blieb in den ersten fünf 
Monaten um gut 2 Prozentpunkte hin­
ter jener der Warenexporte zurück 

Zinssätze we i tgehend 
unverändert 

Der Zentralbankrat der Deutschen 
Notenbank faßte bei seiner letzten 
Sitzung vor der Sommerpause keine 
Zinsbeschlüsse Damit bleiben die 
Leitzinsen auf dem Stand von Okto­
ber 1989 

Der leichte Zinsrückgang in der 
BRD während der letzten Wochen 
sollte nicht überbewertet werden, er 
dürfte eher kurzfristig sein Der hohe 
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K O N J U N K T U R A K T U E L L 

Finanzbedarf der DDR könnte die 
Zinssätze wieder steigen lassen 

In Österreich haben sich die lang­
fristigen Zinssätze, gemessen an der 
Sekundärmarktrendite, nur wenig ver­
ändert Der Taggeldsatz liegt seit eini­
gen Monaten wieder unter den lang­
fristigen Zinssätzen 

Im Sommer wurde der Eckzins­
satz — der derzeit mit 3%% nur wenig 
über der Inflationsrate liegt — disku­
tiert Einige Banken traten — gegen 
den heftigen Widerstand anderer — 
für seine Anhebung auf 4% ein, d. h 
ein Nachziehen gegenüber anderen 
Sparformen 

Die relativ hohen Zinsen beein­
trächtigten die Gewährung von Kredi­
ten kaum Die Direktkredite konnten 
im II Quartal mit +9,6% stärker aus­
geweitet werden als in den Vorquarta­
len 

Abgeschlossen am 8 August 1990 
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